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			Vorwort

			Liebe Autorin, lieber Autor, wir dürfen Ihnen gratulieren! Nein, nicht zum Erwerb dieses Buches, wie man es mancherorts liest, sondern dazu, dass Sie sich entschieden haben, sich mit der Vermarktung Ihres Buches näher zu beschäftigen. Sie haben also die Erkenntnis gewonnen, dass Ihre Bestwriter-Qualitäten – wovon wir natürlich ausgehen – nicht genug sind. Ihr großartiges Manuskript soll ja auch erfolgreich verlegt und verkauft werden! Und der beste Beweis dafür ist nun Mal ein Platz auf einer Bestseller-Liste. Das ist eine reife Erkenntnis, und nur wenige Autorinnen und Autoren ringen sich zu dieser Einsicht durch. Die überwiegende (unbekannte oder unverlegte) Mehrheit kommt niemals auf den Gedanken, dass ein Bestsellerautor, abgesehen vom Schreiben, auch den steinigen Weg der erfolgreichen Vermarktung zu beschreiten gelernt hat.

			Glauben Sie uns, wir wissen, dass dies ein langer und unbequemer Weg ist. Wir, das sind zwei Profis aus der Buchbranche, die schon vielen Büchern ins Leben geholfen haben und allzu oft erfahren mussten, dass der gedankliche Sprung vom Schreiben zum Vermarkten für Autoren ein schwieriger und weiter ist. Handelt es sich doch um zwei völlig unterschiedliche Welten, jene des Schreibens und jene des Vermarktens und Verkaufens.

			Dennoch ist die zweite Welt mindestens so wichtig wie die erste. Wenn nicht wichtiger! Ein fantastisches Produkt herzustellen – ob Möbel, Schuhe oder Bücher –, ist eine Sache. Dieses Produkt aber auch erfolgreich zu verkaufen, erfordert eine andere Liga des Denkens und Handelns. Und wenn wir ganz genau überlegen, dann bemerken wir, dass wirtschaftlicher Erfolg, also das massive Verkaufen von Produkten, oft mit deren Qualität wenig zu tun hat. Die Bestseller-Produzenten unserer Zeit, denken wir an Getränkehersteller, Computer- und Textilproduzenten oder Schuhfabrikanten, sind nicht immer die Qualitätsführer. Zum Beispiel die kleinen, feinen Maßschuster und -schneider, Kunsttischler oder Weinkellereien, die niemand kennt, die eine Handvoll Kunden haben, denen sie im stillen Kämmerlein ihre höchstwertige Ware fertigen. Die Milliarden werden jedoch von den Dietrich Mateschitzs, Steve Jobs, H&Ms und Deichmanns dieser Welt gescheffelt.

			Auch betreffend die Literatur entstehen die wirklich hohen Auflagen mit Heftchenromanen. Wer hat sich noch nicht gewundert, dass das eine oder andere Buch auf einer Bestsellerliste landete, obwohl es eher fragwürdigen Inhalts war? Der ultimative Bucherfolg liegt also sicher nicht an der schreiberischen Qualität oder inhaltlichen Tiefe, sondern an der perfekten Vermarktung dieser Werke. Aber, sollte nicht stets Qualität punkten? Ist es nicht eine unglaubliche Verschwendung, wenn großartige Bücher am Markt einfach untergehen? Wenn schon »Trash« den Weg auf die Bestsellerlisten findet, sollten da nicht auch Qualitätswerke dort landen? 

			Diese Lücke wollen wir mit diesem Buch schließen. Wir gehen davon aus, dass Ihr Roman perfekt ist. Wir unterstellen, dass Ihr Sachbuch durch seine absolute Brillanz heraussticht. Als Autor haben Sie Ihr Bestes gegeben, das ist gewiss. Doch jetzt geht es darum, Ihr Buch auf die Bestsellerlisten zu heben. Und genau dafür haben wir dieses Buch geschrieben. 

			Was erwartet Sie auf den folgenden Seiten: Wir beschäftigen uns zum Einstieg mit dem Begriff des »Bestsellers«. Woher kommt dieses Wort überhaupt und was bedeuten diese begehrten Bestseller-Listen genau? Wenn wir uns klar geworden sind, was hinter unserem Ziel, dem Bestsellerplatz, eigentlich steckt, widmen wir uns der Person des Bestsellerautors. Da stoßen wir vielleicht auf die erste Diskrepanz bei unseren Lesern: Denn ein Spitzenautor muss noch lange kein Bestsellerautor sein. Was macht also den »auflagenerfolgreichen« Autor im Unterschied zum großartigen, aber total unbekannten Geheimautor aus? 

			Danach geht es um die große Thematik: Wie plane ich meinen Bestseller? Welche Themen lassen sich gut verkaufen, welche sind eher schwierig? Welchen Einfluss hat der Titel auf den Verkaufserfolg? 

			Der entscheidende Partner einer erfolgreichen Produktplatzierung ist der Verlag. Nach wie vor ist der Verlagsvertrag eine entscheidende Hürde für angehende Autoren. Doch geht es auch ohne Verlagsvertrag? Wir geben die Antworten und beschreiben die Aufgaben, des Verlages wie auch jene, die ein Autor selbst bewältigen muss. 

			Und darum geht es im großen nächsten Teil: Was kann ein Autor tun, um sein Buch erfolgreich zu vermarkten? Nein, was muss ein Autor tun, um erfolgreich zu verkaufen? Denn eines muss uns bewusst sein: Was wir auf den folgenden Seiten beschreiben, wird von Bestsellerautorinnen und -autoren im Übermaß praktiziert. Das ist die geballte Konkurrenz, gegen die Sie antreten! Geben wir uns keiner Illusion hin: Die Geschichte von Joanne K. Rowling ist einzigartig. Bitte hoffen Sie nicht darauf, zufällig »entdeckt« zu werden. Täglich erscheinen Hunderte neuer gedruckter Bücher, dazu kommen ebenso täglich Tausende E-Books von hoffnungsfrohen Selfpublishing-Autoren. Ohne kräftig die Marketing- und Werbetrommel für Ihr Werk schallen zu lassen, haben Sie nicht die geringste Chance, auch nur ansatzweise bemerkt zu werden. 

			Ihre wahren Gegenspieler auf dem Buchmarkt sind nicht andere Autoren und Schreibprofis, sondern die Vermarktungs-Asse. Ihre Mitbewerber sind gewiefte Marketing-Experten, die genau wissen, welche Hebel sie betätigen müssen, um ihre Bücher in allen relevanten Medien, im Fernsehen und in den Regalen und Schaufenstern der Buchhändler landen zu lassen. Der deutsche Leser kauft im Jahr durchschnittlich zwei Bücher! Wenn Sie also Ihr Buch noch unterbringen wollen, dann müssen Sie einem anderen Autor diesen Absatz schlicht und ergreifend wegschnappen. Denn die Leser werden Ihretwegen kaum ihr Leseverhalten drastisch ändern und plötzlich drei Bücher statt zwei jährlich kaufen. Hier herrscht gnadenloser Verdrängungswettbewerb. Seien Sie sich dieser Tatsache betreffend Ihr Buch immer bewusst! 

			Wir haben im Laufe der Jahre mit sehr vielen, extrem erfolgreichen Autorinnen und Autoren aller Genres gesprochen. Dabei ist uns eines immer mehr bewusst geworden: Erfolgreiche Bestsellerautoren zeichnen sich durch zwei Kernkompetenzen aus: Die Fähigkeit zur strategischen Marketingplanung und deren strukturierter und konsequenter Umsetzung. Das mag für viele Kulturbeflissene deprimierend sein, dennoch ist es so. Selbst literarische Größen wie Goethe oder Schiller hätten heute wohl ohne ein offensives und zielorientiertes Marketing keine Chance mehr, ihre Werke in die Sichtbarkeit und Bekanntheit zu bringen. 

			Weil wir als Herausgeber dieses Buchs an die Qualität von Büchern glauben, ist es uns eine spezielle Freude, mit diesem Werk allen Autorinnen und Autoren funktionierende Werkzeuge, wirksame Tools und erprobte Praxistipps zu bieten und so das richtige Buch zur richtigen Zeit einer großen Menge an Lesern zugänglich zu machen!  

			Wir sind überzeugt, dass es unendlich viele bis jetzt noch unbekannte und unentdeckte großartige Autorinnen und Autoren gibt. Mit diesem Buch wollen wir ihnen helfen, ihre Position im Buchmarkt zu finden, auszubauen und zu festigen.

			Monika B. Paitl 
Salzburg, 2015

			Elmar Weixlbaumer
Wien, 2015

		

	
		
			1. Wirklich noch ein Buch?

			Sie haben sich entschlossen, ein Buch zu schreiben? Das ist großartig und das meinen wir wirklich so! Verleger und Buch-PR-Berater sind – wie Buchhändler und Autoren – natürlich sehr buchaffin, und wenn wir es uns leisten könnten, würden wir jedem guten Buch ins Leben verhelfen, das auf unseren Schreibtischen landet. Da die Aufgabe des Verlegers aber nicht die Produktion von Büchern, sondern deren Verkauf ist, bleibt uns dies leider verwehrt. Dennoch freuen wir uns über jedes Buch, das veröffentlicht worden ist, gleichgültig, ob dies nun bei unserem Verlag oder durch unsere Beratung entstand oder woanders.

			Trotzdem, ohne Ablehnung geht es nicht. Jeder Verleger hat sein Budget und weiß, wie viele Bücher er sich jährlich leisten kann. Lektorat, Grafik, Produktion, Druck, Werbung …, die finanziellen Mittel für all das muss vorgeschossen werden und, entgegen einer weitläufigen Meinung, stehen Verlegern keine unermesslichen Reichtümer dafür zur Verfügung, sondern je Buch nur ein knappest kalkulierter Rahmen. Ein kleiner Verlag verfügt über das Budget für vielleicht zehn Bücher, ein größerer kann jährlich hundert Bücher herausbringen. Wieviel ist das gegenüber den rund 100.000 Neuerscheinungen jedes Jahr? Nichts!

			Darum wissen alle Verleger, dass sie zwangsläufig viele Bücher ablehnen müssen, die es durchaus wert wären, publiziert zu werden. Schätzungen gehen davon aus, dass jährlich rund fünf Millionen Manuskripte bei deutschen Verlagen eingereicht werden. Davon wird nur jedes fünfzigste verlegt. Wie viele Perlen bei dieser Auswahl verlorengehen, weiß niemand. Lehnt ein Verlag ein Manuskript ab, dann nur deshalb, weil der Verlag dieses Werk in seiner individuellen Priorisierung zu weit hinten eingereiht hat.

			Natürlich bekommen mittlere und kleinere Verlage nicht alle fünf Millionen Manuskripte, sondern vielleicht 10.000 bis 100.000 Manuskripte jährlich. Davon wählen die Lektoren und Verlagsleiter 10, 50 oder 100 Titel aus. Ein Manuskript, das abgelehnt wurde, war vielleicht Nummer 51 von 50 Titeln, die in diesem Jahr verlegt werden.

			Habent sua fata libelli steht an der Hausfassade jenes Hauses, in dem die Salzburger Buchhandlung Höllrigl residiert, mit über 400 Jahren eine der ältesten Buchhandlungen im deutschsprachigen Raum. »Bücher haben ihre Geschichte« und jedes Buch, das im Werden begriffen ist, hat ebenso seine eigene Geschichte. Manche extrem erfolgreichen Titel können auf eine Hundertschaft an ablehnenden Verlagen zurückblicken. »Harry Potter« ist nur ein prominentes Beispiel dafür. Manche Bücher brauchen sogar an die Hundert Jahre, bis sie plötzlich wiederentdeckt werden und in großen Auflagen auf dem Markt landen. Franz Kafka oder Rainer Maria Rilke erlangten beispielsweise erst lange nach ihrem Tod größere Bekanntheit.

			Erfolg hat viele Facetten. In unserem Buch geht es um kommerziell erfolgreiche Bücher, um Bücher, die auf Bestsellerlisten landen und ihren Autoren Ruhm und finanzielle Erlöse bringen. Doch – Sie haben es befürchtet – der Weg dorthin ist nicht leicht. Junge Autoren sind mit jungen Musikern vergleichbar: Jeder, der einmal in einer Band mitgespielt hat, weiß das: Der Weg zur Bekanntheit ist mühsam und steinig. Zahllose unbezahlte Auftritte in Jazzclubs oder Kneipen, wo vielleicht sogar Miete für die Bühne zu bezahlen ist, sind nötig, bis sich hoffentlich der Erfolg einstellt, ein Label auf die Musiker aufmerksam wird und lukrative Engagements kommen. Oder, um es umgekehrt zu formulieren: Erfolg hat die Rampensau und nicht der stille – vielleicht bessere – Musiker, der im Studio publikumslos vor sich hin klimpert.

			Musik und Bücher sind einander noch in ein paar weiteren Aspekten ähnlich. Es gibt in beiden Bereichen ein riesiges Heer an durchschnittlichen Künstlern, denen die Anerkennung versagt bleibt. Der Grund liegt aber oft nicht in ihrer Mittelmäßigkeit, sondern im fehlenden Marketing. Jeder von uns kennt Musiker, die von der großen Karriere träumten, aber nie einen Plattenvertrag bekamen, während banale, teilweise grottenschlechte Volksmusik-, Schlager- und Italo-Romanzen-Bands damit ein Vermögen verdient haben. Analog dazu sind viele Autoren sicherlich nicht aufgrund ihrer literarischen Qualität bekannt geworden. Denken wir nur an die Millionenauflagen von Heftchenromanen wie Jerry Cotton, Perry Rhodan, die Landser-Romane oder den Bergdoktor. Auflagen, von denen jeder Belletristik-Autor nur träumen kann.

			Es ist eine Herausforderung für jeden Autor, den Spagat zwischen Sendungs- und Qualitätsbewusstsein und der für die Vermarktung nötigen Breite zu schaffen. Um einen Vergleich bei Zeitungen zu finden: Wer hohe Umsätze erzielen will, muss »Bild« verlegen, wer Qualität will, kann es mit einem »Handelsblatt« versuchen, wird aber nur ein Zwanzigstel verkaufen können. Jeder Autor muss einen Kompromiss eingehen und sich irgendwo zwischen den beiden Schranken – Qualität und Auflage – wiederfinden.

			Einer muss das Buch ja schreiben!

			Jeder Autor hat individuelle Beweggründe Bücher zu schreiben. In den Köpfen der Schriftsteller hat sich eine Geschichte gebildet, eine Idee entzündet und dieser Inhalt – auf Neudeutsch Content – muss niedergeschrieben werden. Zuerst einmal, um für sich selbst den Gedanken, die Erkenntnis, das Abenteuer festzuhalten, aber in weiterer Folge auch, um andere Menschen zu entzünden. Das Feuer der Idee soll weitergetragen werden, wir wollen mit unseren Lesern eine stumme Gemeinschaft bilden, die in gedanklichem Gleichklang dieselbe Geschichte erlebt, dasselbe Wissen teilt. Darum muss, was im Kopf entstand, niedergeschrieben, gedruckt und verteilt werden.

			Wenn wir aus unserem täglichen Erleben in der Praxis darüber nachdenken, was Menschen dazu treibt ein Buch zu schreiben, dann stoßen wir meist auf einen der folgenden Antriebe:

			
					manische Schreibwut,

					den Wunsch, Geld zu verdienen,

					die eigene Vision unter die Menschen bringen,

					seine Geschichte erzählen,

					berufliche Hintergedanken,

					Ruhm und Ehre,

					Schreiben als Hobby,

					Auftragswerke.

			

			Werfen wir einen kurzen Blick auf die einzelnen Autorentypen. Vermutlich wird sich jeder in einer Gruppe wiederfinden. Wenn Sie sich in keiner Gruppe finden oder in mehreren gleichzeitig oder enttäuscht von Ihrer Zuordnung sind, dann nehmen Sie bitte diese Überlegungen zum Anlass, Ihre Autorenschaft zu fokussieren und Ihren Schwerpunkt anzupassen. Dieses Buch wird Ihnen eine wertvolle Hilfe dabei sein.

			Die Geschichte muss heraus!

			Das ist der wohl nobelste Antrieb, ein Buch zu schreiben. Wie bei einer Schwangeren wird der geistige Bauch immer größer, der Druck immer stärker und das Einzige, das den Druck lindern kann, ist, zu Papier und Feder zu greifen und die schriftstellerische Geburt in die Wege zu leiten.

			Solche Autoren denken nicht über Auflagen oder Verlagsverträge nach. Sie interessieren sich nicht für ihre Leser und auch nicht für Marketing oder Bestsellerlisten. Sie sind Berufene, deren Fantasie wie ein Sturzbach hervorquillt, und die keine Macht der Welt stoppen könnte. Worte und Sätze sprudeln hervor, Seiten füllen sich und der Autor kommt erst zur Ruhe, wenn wirklich alles niedergeschrieben ist, was es zu sagen gibt. Wie ein Drogensüchtiger kann er nicht aufhören. Tag und Nacht wird jede Minute getippt. Manche schreiben manisch von der ersten bis zur letzten Seite alles in einem Zug durch. Täglich bis zu zwanzig Stunden, nur damit der Druck nachlässt. Andere schreiben in ihrer Verzweiflung chaotisch an zehn Kapiteln gleichzeitig. Verzweifelt versuchen sie, die wild durchs Gehirn schießenden Gedanken einzufangen und mittels Tastatur festzuhalten – ein von vornherein zum Scheitern verurteiltes Versuchen. So werden gleichzeitig in zahllosen geöffneten Files einzelne Sätze geschrieben, eingefügt, redigiert und ergänzt. Wundersamerweise schließen sich irgendwann die Kreise und aus dem Flickwerk ist ein vollständiges Buch entstanden, was zu Beginn niemand für möglich gehalten hätte.

			Wir kennen etliche Autoren, die nach Vollendung ihres Werks eine solche Erleichterung empfunden haben, dass sie nie wieder in das Buch geblickt haben. Die Qual des Schreiben-Müssens wurde durch die Fertigstellung des Manuskriptes beendet und zurück blieb nur mehr eine große Leere. Bis das nächste Buch im Kopf entstand …

			Solche Manuskripte sind unübertroffen authentisch und voller Herz und Kraft. Das bedeutet nicht automatisch, dass es gute Bücher werden müssen. Vielleicht konnte der Autor einfach nicht schreiben, das wäre eine frustrierende Kombination. Wenn aber umgekehrt ein Buch erfolgreich die Charts stürmt und Aufsehen erregt, dann können wir davon ausgehen, dass der Autor das Buch mit Leidenschaft geschrieben hat. Solche Bücher entstehen wie Babys, die jahrelang ausgetragen werden und unter viel Mühen und Schmerzen irgendwann das Licht der Welt erblicken. So viel Schmerz und Lust findet sich zwischen den Zeilen, die jeder Leser fühlt, die alle ergreifen und fesseln, der sich dem Text widmet. Diese Bücher erreichen zu Recht ihre große Popularität, weil jeder Leser die Emotionen spürt, die den Autor vorangetrieben haben. Die Texte reißen uns mit, wir sind gefesselt und glauben direkt in die Gefühlswelt des Verfassers eingetaucht zu sein.

			Es gibt viele Geschichten von Top-Autoren, die als junge Schriftsteller in bitterer Armut lebten und von hunderten Verlagen abgelehnt wurden. Dennoch hielten sie an ihren Manuskripten fest und versuchten immer wieder ihre Bücher zu veröffentlichen. Bis sie letztlich »entdeckt« wurden und mit ihren Werken den Erfolg feiern konnten, für den sie heute bekannt sind.

			Wir behaupten, dass diese Autoren mehr oder weniger unfreiwillig diesen Weg eingeschlagen haben. Uns ist keine andere Tätigkeit bewusst, wo jemand trotz wiederholter Rückschläge mit solcher Hartnäckigkeit weiter an einem offensichtlich sinnlosen, unlukrativen und extrem zeitaufwendigen Vorhaben festhielt. Können Sie sich vorstellen, dass jemand zehn Jahre lang täglich viele Stunden Pullover strickt, wenn er ununterbrochen hört, dass seine Pullover nicht nachgefragt, unmodern, unpassend, zu lang, zu kurz, nicht für den Einzelhandel geeignet, unverkäuflich und außerdem schlicht hässlich seien? Niemand würde das machen, jeder würde nach dem ersten, zweiten oder spätestens nach dem dritten Pullover aufgeben, diese Episode seines Lebens aus dem Gedächtnis tilgen und sich schließlich einem neuen Hobby zuwenden.

			Diese unglaubliche Hartnäckigkeit bringen nur Autoren auf und wir glauben, sie tun das nicht freiwillig. Ein inneres Feuer treibt sie voran, eine manische Besessenheit zwingt sie, immer weiter zu schreiben, so lange, bis sie Erfolg haben – dann erst erfahren wir von ihnen. Wenn sich der Erfolg nicht einstellt, bleibt die Geschichte verborgen und wir können nicht erahnen, wie viele unentdeckte Stephen Kings, Joanne Rowlings oder Dan Browns in ihren Stuben sitzen und seit Jahrzehnten vergeblich auf ihren Erfolg warten.

			Wer sich für einen berufenen Schreiber hält, würde natürlich alles tun, um seinen Erfolg voranzutreiben. Daher sind diese Autoren leichte Beute für die zahllosen ebenso teuren wie sinnlosen unseriösen Verlockungen, eine Publikation zu bekommen. Im harmlosen Fall ist es eine Website, die für ein paar Euro eine E-Book-Publikation verspricht, die niemand je im Web finden wird. Gefährlicher sind Pseudoverlage, die solchen getriebenen Autoren Publikationsverträge um zigtausende Euro aufschwatzen, und hoffnungsfrohe Autoren um ihr Erspartes erleichtern. Die Armen haben dann in der Garage ein paar Paletten mit Büchern stehen, die keiner kaufen will. Manchmal aber sogar nicht einmal das und das Geld verschwindet im Paragrafendickicht seitenlanger Verlagsverträge, gedruckt werden nur ein paar Vorzeigeexemplare.

			Wir gehen davon aus, dass nicht viele Leser dieses Buchs unter die Kategorie »manische Schreiber« fallen, die sich nicht um Auflagenzahlen, Verlagsverträge und Bestsellerlisten kümmern. Sie schreiben, weil sie müssen, und kümmern sich kaum um das marketingtechnische Drumherum, denn manische Schreiber wollen keine Tipps, wie man einen Roman schreibt oder wie man ihn optimal vermarktet. Und wenn es nur einen Leser gibt – sie selbst –, ist ihnen das auch recht. Die Hoffnung auf einen Bestsellerplatz stirbt zuletzt, aber wirklich wichtig ist, dass das Werk geschrieben wird.

			Soll man solchen Menschen Mut machen? Diese Frage stellt sich nicht, da sie ohnedies schreiben, bis ihnen die Finger abfallen. Ob sich der Erfolg einstellt oder nicht – es wird geschrieben, geschrieben, geschrieben.

			Reich wie Joanne Rowling!

			Die Autorin von »Harry Potter« besitzt laut dem Magazin Forbes schätzungsweise eine Milliarde Euro. Damit ist sie die bestverdienendste Autorin in der Geschichte der Menschheit. Ein krasser Aufstieg für eine alleinerziehende Sozialhilfeempfängerin. Zumindest ein Bruchteil dieses finanziellen Erfolgs sollte doch für jeden Autor möglich sein?

			Leider ist das komplette Gegenteil der Fall. Nur eine Handvoll Autoren kann tatsächlich nur vom Schreiben ihrer Bücher leben. Es ist die bittere Realität, dass sich praktisch kein Autor in unseren Breitengraden durch Bücherschreiben finanziell sanieren konnte. Im deutschsprachigen Raum erscheinen jährlich zwischen 80.000 und 100.000 neue Bücher. So viele hoffnungsfrohe Autoren gibt es, die auf Erlöse aus ihren Neuerscheinungen warten. Heute kommen dazu noch unzählige Selfpublishing-Autoren, die auf den unterschiedlichen Plattformen ihre E-Books hochladen und ebenfalls darauf warten, »entdeckt« und mit Schreiben reich zu werden. Bringen wir die Zahl in Relation: Eine Handvoll Bestsellerautoren verkauft ab 10.000 Stück aufwärts. Das sind schätzungsweise zwischen 10.000 und 20.000 Euro Tantiemen für den Autor. Leben kann man davon noch nicht. Anders ausgedrückt: Abgesehen von diesen paar Glücklichen laufen rund 100.000 Autoren herum, die heuer ihr Buch herausgebracht haben und nicht mit diesem Betrag rechnen können, weil sie nur 5.000, 1.000, 500 oder gar nur 100 Stück verkaufen konnten. Also nur 0,01% der Autoren erhielten einen Obolus für viele tausend Stunden Schreibarbeit. Der Rest geht mehr oder weniger leer aus. Von den Millionen auf dem Konto Joanne Rowlings sind aber alle Lichtjahre entfernt.

			Belletristische Autoren erhoffen sich Erlöse aus anderen Quellen. Sie rechnen mit Einladungen zu (bezahlten) Lesungen und Aufführungen, Förderungen, Preisen von Stipendien und Literaturwettbewerben, Honoraren durch Lehrtätigkeit oder mit Folgeprojekten, wie ein Drehbuch aus dem Roman und andere Verwertungen des publizierten Inhalts. Praktisch ist es aber so, dass fast alle Autoren ihren Lebensunterhalt als Ghostwriter, Lektoren, Übersetzer oder durch andere Berufe finanzieren müssen. Selbst wenn Ruhm und Ehre durch eigene Bücher erreicht wurden: anspruchsvolle literarische Werke verkaufen sich nur in kleinen Auflagen an eine intellektuelle Minderheit. Ernähren können diese wenigen Leser einen Autor nicht.

			Großen Reichtum durch ein Buch zu erzielen, ist unrealistisch und sollte nicht fixer Teil der Lebensplanung sein. Einen Platz in einer Bestsellerliste anzustreben, ist aber durchaus realistisch – mit dem notwendigen Einsatz. Damit verbunden sind Popularität, Medienauftritte und Berichterstattung und letztlich Ansehen und eine Umwegrentabilität, die Sachbuchautoren beispielsweise beachtliche finanzielle Erlöse aus anderen Quellen bringt.

			Und genau darum geht es in diesem Buch: Wie können Autoren dazu beitragen, dass ihr Buch erfolgreich platziert wird und sie damit Sichtbarkeit, Bekanntheit und Ansehen erlangen? Das bedeutet zwar keine Millionen an Tantiemen, kann aber auf Umwegen durchaus beachtliche Einkünfte bedeuten, wenn im Anschluss daran Spitzenhonorare als Redner oder Konsulent erzielt werden.

			Mission impossible

			Jeder Verleger kann von Menschen berichten, die mit einem Buchprojekt vor ihrem Schreibtisch sitzen und dieses Projekt mit Worten wie diesen beschreiben: »Das ist meine Erkenntnis, meine Vision, mein Impuls für die Menschheit. Ich will das als Buch veröffentlicht haben, damit die Menschheit die Wahrheit erfährt. Ich will aufzeigen, alle überzeugen, ich will alle informieren, verändern, bekehren …«

			Es sind Missionare, die so überzeugt von ihren Erkenntnissen sind, dass sie diese den ungebildeten Eingeborenen aufzwingen wollen. Derlei Erkenntnisse begegnen uns aus allen Bereichen des menschlichen Wissens: Seien es neue medizinische Wege oder alternative Methoden, Astrologie, Politik, Wirtschaft, Religion, Umwelt, Metaphysik und so fort. Nahezu überall finden sich Menschen, die Revolutionäres zu verkünden haben und die Menschheit damit beglücken wollen. Solche Missionare gelangen nach intensiver Beschäftigung mit einem Gegenstand zu einer – scheinbaren oder wirklichen – neuen Ansicht über die Zusammenhänge ihres Fachs. Sie finden etwas Neues heraus, sehen etwas, was bislang noch niemandem aufgefallen ist, oder wollen die Menschen endlich einmal wachrütteln, weil es unfassbar ist, dass das noch niemand erkannt hat.

			Missionare entdecken manchmal Amerika, gründen Staaten oder Religionen oder führen blutige Revolutionen an. Sie finden vereinzelt heraus, wie man Glühbirnen zum Leuchten bringt oder Herzen transplantieren kann. In den meisten Fällen bleiben sie aber ungehört. Und ein Grund dafür kann sein, dass sie das falsche Medium für ihre Botschaft gewählt haben. (Oder die Botschaft war einfach Unsinn, was auch oft genug vorkommt.)

			Wenn sich ein Missionar darüber Gedanken macht, welches Medium er für die Verbreitung wählen soll, dann ist es am einfachsten, sich die Werdegänge erfolgreicher anderer Missionare anzusehen. Dabei werden wir eines feststellen: Bücher finden sich dabei immer erst am Schluss seiner Reise und nie am Anfang.

			Der Grund dafür ist einfach: Bücher erreichen in Relation zur Gesamtbevölkerung nur eine minimale Zielgruppe. Der deutschsprachige Raum umfasst knapp 100 Millionen Menschen. Wenn ein unbekannter Autor ein Buch veröffentlicht und damit zehntausend Leser erreicht – was oft für einen Bestsellerplatz reicht – hat er 0,01% der Bevölkerung informieren können. Berücksichtigen wir, dass rund ein Drittel einer Auflage regelmäßig als Geschenke dienen, aber nicht gelesen werden, sind es noch weniger.

			Das bedeutet für den hoffnungsfrohen Missionar, dass er sich ein Medium suchen muss, das von seiner Zielgruppe in entsprechend großem Anteil auch gehört wird. Ein Wissenschaftler wird daher eine Publikation in einem der angesehenen Fachjournale wählen. Sollten alle Journale den Artikel ablehnen, stimmt vielleicht etwas mit der Theorie nicht.

			Ein neuer politischer Ansatz wird am ehesten über politische Arbeit aufgebaut. Dies bedeutet jahrzehntelange intensive Arbeit, viel Geld und unzählige Stunden auf Bühnen und in Bierzelten, um die Botschaft unter die Leute zu bringen. Auch Mao baute seine Macht innerhalb des vorhandenen politischen Systems auf. Sein berühmtes rotes Buch veröffentlichte er erst im Alter von 72, als er an der Spitze war. Wer diesen persönlichen Einsatz nicht bringen will, wird keine Chance haben, seine politischen Ideen zu verbreiten. Ein Buch wird daran nichts ändern.

			Auch ökologische Ansätze werden am besten durch persönlichen Einsatz verbreitet. Bio-Pioniere können eine Bewegung gründen oder sich einer vorhandenen anschließen. Das Wesentliche ist, dass nur durch politischen Lärm, Aktionen und viele Menschen die Stimme des neuen Gedankens gehört wird. Erst wenn die Massenmedien, Rundfunk, Fernsehen, Tageszeitungen, Online, auf das Thema aufmerksam gemacht wurden, bewegen sich die Menschen. Bücher spielen bei dieser Arbeit keine Rolle.

			Einen Gedanken möchten wir den vermeintlichen und wahren Missionaren mitgeben: Kein erfolgreicher Veränderer, kein Rulebreaker, kein Entdecker hat sich damit aufgehalten, ein Buch zu schreiben. Sie kämpften an vorderster Front, stiegen auf Schiffe und entdeckten neue Welten, arbeiteten Tag und Nacht an ihren Forschungen. Einzig wenn sie erzwungenermaßen unendlich viel Zeit hatten (weil sie beispielsweise im Gefängnis saßen, wie Borchert, Fallada, Rosa von Luxemburg, Dostojewski, Solschenizyn oder Nelson Mandela) entstand ein Buch. Doch auch diese Bücher wurden erst publiziert, als der Autor an der Spitze seines Erfolgs angekommen war. Wenn jemand den Drang verspürt, seine Mission in Form eines Buchs unter die Leute zu bringen, dann sollte er darüber nachdenken, ob dies nicht eine Ersatzhandlung ist, anstatt persönlich mit seiner Idee vor die Menschen zu treten?

			Unser Rat an alle, die die Welt verändern wollen: Rundfunk und Presse über den neuen Ansatz informieren und hoffen, dass Journalisten anbeißen. Wenn das gelingt, ist an der neuen Theorie vielleicht etwas dran und der Rest kommt von selbst. Wenn sich niemand dafür interessiert, warum sollte dann jemand ein Buch darüber kaufen wollen?

			Mein eigenes, unglaubliches Leben

			Eine vor einigen Jahren durchgeführte Umfrage unter Verlagen hat ergeben, dass zwei Drittel der eingereichten Manuskripte eine schiefgelaufene Scheidung oder eine schwere Erkrankung der Autoren behandeln. Insgesamt landen so jährlich Millionen Manuskripte mit diesen Themen auf den Schreibtischen der Verlage. 98% davon werden abgelehnt, höflich begründet, als nüchterner, anonymer Serienbrief beantwortet oder gar einfach kommentarlos gelöscht. Jeder Deutsche schreibt alle zwanzig Jahre ein Buch und reicht dieses bei einem Verlag ein. Über Manuskripte, die nicht eingereicht werden, gibt es keine Schätzungen.

			All diese Manuskripte sind voll von menschlichem Leid, traurigen Erlebnissen, ausweglosen Situationen, Erfahrungen, die als Geschriebenes aufgearbeitet wurden. Ein uns bekannter Verleger berichtete uns von einem Autor, der nach Unterzeichnung seines Verlagsvertrags von seiner Frau verlassen wurde. Er litt sehr darunter und auf Anraten seines Therapeuten beschloss er, sich durch Schreiben von seiner Schwermut zu befreien. Er gab nach einem Jahr 12.000 Manuskriptseiten ab. Ob es ihm geholfen hat, seine psychischen Probleme in den Griff zu bekommen, haben wir nicht erfahren. Der Verlag stand jedoch ratlos vor diesem Berg Papier und wusste auf Teufel komm raus nicht, was damit anzufangen wäre.

			Doch so furchtbar das Erlittene für den Einzelnen auch sein mag, die Realität ist, dass sich zumeist niemand sonst dafür interessiert. Der Markt für persönliche Berichte ist gesättigt mit Erlebnissen von Prominenten, die aus ihrem Leid zumindest Kapital schlagen konnten. Solche tragischen Berichte füllen bereits die Regale der Buchhandlungen und befriedigen den Voyeurismus der Masse, die sich daran begeistert, dass auch die Elite manchmal Pech hat.

			Das Leid von Otto Normalverbraucher ist jedoch für kaum jemanden von Interesse. Denken Sie nur an sich selbst: Würden Sie ein Buch von jemandem kaufen, zu dem sie nicht den geringsten Bezug haben? Dessen Name Sie noch nie gehört, eine Person, die Sie weder in Klatschmagazinen noch im Fernsehen je gesehen haben? Es müssten schon sensationelle Umstände vorliegen, wenn persönliche Betroffenheitsgeschichten verlegt und tatsächlich gelesen werden. »Gewöhnliches Leid« von »gewöhnlichen Menschen« wird leider von niemandem verlangt. Das heißt nicht, dass wir nicht Mitgefühl mit diesen Menschen haben oder herzlos wären. Wenn wir auf Facebook Postings tragischer Schicksale lesen, sehen wir hunderte oder gar tausende Likes dafür. In einer Talkshow verfolgen wir ergriffen die Lebensgeschichte eines uns völlig unbekannten Menschen. All dieses Mitgefühl währt nur wenige Minuten, länger dauert der Beitrag einer Talkshow nicht. Aber ein Buch dazu zu lesen? Sich durch 200 oder 300 Seiten zu quälen, mehrere Wochen vor dem Einschlafen das Leid eines Fremden mitzufühlen? Dazu können sich die wenigsten von uns aufraffen.

			Wenn Sie also einen Autor kennen, der sein persönliches Schicksal mit anderen teilen will, dann ermuntern sie ihn zu schreiben! Schreiben ist heilsam. Man setzt sich mit seinen eigenen Dämonen auseinander, lernt über sich und das Vergangene und kann durch das Schreiben vieles hinter sich lassen. Aber machen Sie diesen Menschen keine Hoffnung, dass andere Menschen diese Texte lesen wollen. Es ist kaum wahrscheinlich, dass sich ein Verlag findet, der diese Berichte dem Buchhandel als Buch gedruckt anbieten will. Warum auch? Kaum ein Leser würde in einer Buchhandlung nach dem unbekannten Autor und seiner Erzählung fragen. 

			Wenn manche solcher Bücher dennoch in den Buchhandlungen landen, dann handelt es sich um literarisch hochwertige Bücher, Geschichten von Prominenten oder von ungewöhnlich aktiven Autoren, die mit überragendem Einsatz fulltime ihr Buch verkauft haben. Doch diese Voraussetzungen hat selten jemand. 

			Ein Grundgesetz des Buch-Marketings, das uns später noch begegnen wird, lautet: Nur weil jemand schreiben will, heißt das nicht, dass andere das lesen wollen. Wenn wir Menschen durch Bücher (oder andere Konsumgüter) erreichen wollen, müssen wir wissen, welche Bedürfnisse diese Menschen haben und ein Produkt für diese Bedürfnisse entwickeln. Der Weg zum erfolgreichen Buch läuft also genau anders herum: Nur wer fragt, was die Menschen lesen wollen, und ignoriert, was er selbst will, findet heraus, wo der Weg zum Bestseller liegt.

			Eine 300-Seiten-Visitenkarte

			Das eigene Buch bringt keine Millionen auf das Konto. Ein gut geschriebenes Buch hat aber viele Nebeneffekte, die sich letztlich finanziell niederschlagen können. Ein wesentlicher Punkt ist die Umwegrentabilität bei einem Fach- oder Sachbuch, das die Reputation seines Autors erhöhen konnte. Mit ein wenig Glück und guter Planung entsteht ein Kreislauf, in dem sich Buch und Autor gegenseitig zu Popularität verhelfen, was sich letztlich auch im Einkommen niederschlägt. Wir haben etliche Male erlebt, dass Redner, Forscher, Berater oder Trainer aus unterschiedlichen Fachrichtungen nach ihrem Buch interviewt, als Experten ins Fernsehen eingeladen wurden, ihre Bekanntheit schlagartig steigerten und dadurch höhere Preise bei einer stärkeren Buchungslage erzielen konnten. Das half wiederum dem Buch, da plötzlich alle das Buch des Experten lesen wollten, den sie jetzt kannten. So entsteht ein System sich gegenseitig befruchtender Bekanntheit, das letztlich beiden, Autor und Buch, zum Erfolg verhilft.

			Auch sehen viele Experten ihr Buch als das effizienteste Werbemittel an, das sie an potenzielle Kunden ausgeben können. Während Folder, Serienbriefe und Prospekte zu 99% ungelesen im Papierkorb landen, wird ein Buch praktisch niemals weggeworfen. Eine Studie des deutschen Verbandes für Corporate Publishing erhob, dass ein geschenktes Buch durchschnittlich zehn Jahre auf dem Schreibtisch oder in unmittelbarer Nähe des Beschenkten liegen bleibt. Wenn also das berufliche Ansehen gesteigert werden soll, ist ein Buch ein guter Ansatz. Allerdings nur, wenn bereits genügend Kompetenz und Erfahrungen im Kernthema vorhanden sind. Wesentlich ist es in diesen Fällen, sein Manuskript bei einem renommierten Verlag unterzubringen. Publikationen bei einem BoD-Verlag[1] oder nur als E-Book herausgebracht, können den genau gegenteiligen Effekt erzielen: Der Eindruck wäre, dass der Autor es bei keinem Verlag geschafft hat und selbst drucken lassen oder auf E-Books zurückgreifen musste, weil ihm das Geld für eine kleine Digitalauflage fehlt. Im Sachbuchbereich ist es übrigens nicht nur absolut üblich, dass die Autoren ihre Bücher auch selbst vertreiben, sondern ein ausgesprochen gutes Geschäft: Die Autoren erreichen über ihre direkten Vertriebswege in Vorträgen und Seminaren Kunden, die in der Buchhandlung nicht nach dem Buch gesucht hätten, erhalten dafür wesentlich höhere Tantiemen und sind dennoch auch im Buchhandel lieferbar. Zahlreiche Autoren schaffen sich auf diese Weise ein höchst interessantes Nebeneinkommen.

			Wenn allerdings alle renommierten Verlage trotz finanzieller Beteiligung das Manuskript ablehnen, sollte der Autor sein Werk gründlich beleuchten. Vielleicht ist der Markt einfach noch nicht reif für dieses Thema?

			Ruhm und Ehre

			Wer durch ein Buch zu Ruhm und Ehre kommen will, an den richtet sich derselbe Rat wie an die Missionare: Ruhm und Ehre erlangt man durch sein Lebenswerk, nicht durch eine einzelne Buchpublikation. Der Pulitzerpreis wird nicht zufällig verliehen, dahinter stehen lange und erfolgreiche Lebensläufe, die durch den Preis gekrönt werden. Auch der Nobelpreis winkt nur jenen, die auf ein langes und erfolgreiches Leben als Autor zurückblicken können. Das durchschnittliche Alter der Nobelpreisträger für Literatur beträgt übrigens 68 Jahre.[2]

			Ich schreib’ so gern!

			Diese Spezies unterschätzt die Aufgabe, ein Buch herauszubringen, fatal. Bei Verlagen melden sich immer wieder angehende Autoren, die noch keine einzige Zeile geschrieben haben. Es gibt Konzepte, PowerPoint-Präsentationen oder oft nur eine Idee für einen Plot. Manche kommen bereits mit Umsetzungsszenarien zur Verfilmung des Werks und machen Vorschläge für Sprachen, in denen ihr Werk übersetzt werden soll – ohne mit dem Schreiben begonnen zu haben.

			Doch zwischen einer grandiosen Idee für den ultimativen Thriller und dem vollendeten Werk liegt ein sehr langer Weg, den unerfahrene Autoren oft nicht sehen.

			Ein großer Teil der erfolgreichen Autorentätigkeit ist nicht das Schreiben, sondern das Vermarkten eines Buchs. Wer mit seinen Werken wirklich Erfolg haben will, muss bereit sein, Klinken zu putzen und sein Buch zu vermarkten. Auch wenn er mit einem Verlag zusammenarbeitet. Im Prinzip fängt die Arbeit nach dem Aufwand des Schreibens dann erst so richtig an. Wir kommen später darauf zurück. Wer ein Buch schreiben will, nur weil Schreiben Spaß macht, kann sich die Mühe sparen. Zwar hoffen alle auf einen Erfolg wie bei »Harry Potter«, aber das ist, wie auf den Lottotreffer zu warten. Autorenschaft ist letztlich ein Beruf wie jeder andere. Und wie bei jeder Profession gehören zum Erfolg ein paar Dinge, von denen jedes unverzichtbar ist:

			
					Gutes Schreiben entsteht aus jahrelanger Übung, täglichem, eifrigem Schreiben und guten Lehrern. Es ist eine künstlerische Fertigkeit, die gelernt und geübt werden will. Niemand ist ohne Übung zum Starpianisten geworden und beim Schreiben ist es ebenso.

					Zum erfolgreichen Schreiber gehört wie beim Musiker oder Maler eine gewisse Begabung, die nicht jeder hat. Es ist besser, von einem Profi gleich am Beginn die harten Worte zu hören, dass man nicht das Zeug zum Autor hat, als jahrelang herumzuprobieren, ohne je Erfolg zu haben.

					Wie für alle Projekte gehört auch zu einem guten Buch eine gewissenhafte Planung, kompetente Partner und das zeitliche und finanzielle Budget, um das Projekt zu stemmen. Es ist leicht zu sagen, dass man eine völlig neue Idee für ein Buch hat. Ein solches Projekt, das sich über Jahre ziehen kann, sorgfältig zu planen, den Zeitaufwand zu finanzieren und voll Engagement umzusetzen, ist eine andere Sache.

					Ein unbeugsamer Wille zum Erfolg ist unabdingbar für jedes Vorhaben und natürlich auch für das Bücherschreiben. Ein Bestsellerautor, der vier Millionen Bücher verkaufen konnte, erzählte uns, dass er zu seinen ausländischen Lizenzen nur durch Hartnäckigkeit gekommen ist. Er hat sich nicht auf seinen Verlag verlassen, sondern selbst oft in den USA angerufen, er flog hinüber und belagerte die Verlage so lange, bis er den Lektor dermaßen auf die Nerven ging, dass der Verlag schließlich das Buch auf Englisch herausbrachte. Ein anderer Autor bekniete alle Menschen, die ihm direkt oder indirekt bekannt waren, an einem bestimmten Tag das Buch in einer Buchhandlung zu kaufen. Er war erfolgreich: Da alle gleichzeitig das Buch kauften, war er in dieser Woche in der Bestsellerliste. Wieder ein anderer tat sich die Mühe an und klapperte im gesamten Gebiet hunderte Buchhandlungen ab, bot Lesungen an und sein Buch auf Kommission auszustellen. Bei vielen Buchhändlern hatte er Glück und erreichte, dass sein Buch breitflächig angeboten wurde. Wer nicht in sich die Kraft und den Willen spürt, so lange und so hartnäckig für sein Buch zu laufen, bis es in den Bestsellerlisten gelandet ist, wird es auch nicht schaffen. Wer in sich den Gedanken spürt, dass der Verlag das schon regeln wird, sollte es gleich bleiben lassen. Erfolg hat nur der, der dafür zu kämpfen bereit ist. Ein Verlag bietet viele Vorteile, hat den Vertrieb und tut, was er kann, um das Buch zu pushen. Aber er hat viele Bücher und begrenztes Budget. Wer einen Krieg gewinnen will, muss auch selbst in die Schlacht ziehen. Darauf zu warten, ob der Gegner von selbst aufgibt, hat noch nie funktioniert. Und ein Autor hat hunderttausende Gegner, die wie er in die Buchhandlung wollen, vorzugsweise ganz vorn ins Schaufenster. Also: Der Griff zum Schwert bzw. zum Telefon und kämpfen, kämpfen, kämpfen ist angesagt.

					Glück: Das gehört wie immer auch dazu. Viele Bestseller funktionierten genau in einem Markt zu genau dieser Zeit. Wären diese Bücher zehn Jahre früher oder später erschienen, wären sie untergegangen. Glück lässt sich nicht planen, aber es gehört dazu. Erfolg hat der, der Glück nicht einplant, aber darauf vorbereitet ist. Den Hundert-Euroschein auf der Straße können wir nicht planen. Wer aber niemals auf den Boden schaut, wird ihn auch nicht sehen, wenn er dort liegt.

			

			Unser Rat: Wenn Sie noch nie ein Buch geschrieben haben, beginnen Sie in kleineren Formaten, Erfahrung zu sammeln. Im Erzählerischen können dies Kurzgeschichten und Essays sein, für Fachautoren bieten sich Blogbeiträge oder Artikel in Fachmagazinen an. Durch diese ersten Schritte in die Schreiberei lernen Sie schnell, ob Sie die Begabung für das Schreiben mitbringen, und auch den Stoff, um ein paar hundert Seiten zu füllen.

			Schreiben als Broterwerb

			Wer gerne schreibt und tatsächlich seinen Lebensunterhalt so verdienen will, ist gut beraten, es so zu machen wie die Musiker. Natürlich träumen alle davon, in den Charts zu landen oder gefeierter Konzertpianist zu sein. Doch wer die Stärke, den Realismus oder die Gelassenheit hat, auch ohne diesen Ruhm als Star glücklich zu werden, kann einen schönen Beruf und ein gutes Einkommen als Studio- oder Orchestermusiker, Musiklehrer oder Bedarfsmusiker anstreben.

			Auch beim Schreiben bietet sich dieser Weg an. Viele große Verlage suchen anonyme Autoren für Biografien, Krimi- oder Romantikserien. Auftragswerke zu bestimmten Themen werden vergeben und Ghostwriting wird immer verlangt werden. 

			Auch BLOGs bieten heute ein lukratives Betätigungsfeld für leidenschaftliche Schreiber. Wem es gelingt, eine große Masse an regelmäßigen Lesern aufzubauen, kann sich ein nettes Einkommen über Werbeeinnahmen schaffen. Auch hier winkt kein Ruhm als großer Schriftsteller, aber man kann seiner Schreibleidenschaft frönen und bekommt sogar Geld dafür. 

			Die profane Schreiberei ist sicherlich ein schöner und angenehmer Weg, seinen Lebensunterhalt zu bestreiten.
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